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Er kam in Sein Eigentum, doch 
die Seinen nahmen Ihn nicht auf …
Ist das die Einleitung von Weihnachten? 

Gegenüber den anderen drei Evangelien 
erscheint diese Passage aus dem Johan-
nesevangelium 1,11 wohl tatsächlich als 
die kürzeste Zusammenfassung, wie Gott 
in Menschengestalt das Licht dieser Welt 
erblickte. Aber heute ist doch alles anders, 
oder etwa doch nicht?

Vorbereitungen? Worauf?
An Weihnachten feiert die „Christenheit“ 

das Kommen Christi auf diese Erde. Es 
wird viel vorbereitet, und bereits im Herbst 
erkennt man die Vorfreude auf das Fest an 
den vielen weihnachtlich dekorierten Ge-
schäften. Die Vorbereitungen in den Be-
trieben laufen schon viele Monate vorher 
auf Hochtouren. Jeder hat seine eigene 
Vorstellung zum Thema Weihnachten. 

Die Einkäufe vor dem größten Fest des 
Jahres mehren sich, und auf den Straßen 
nimmt das geschäftliche Treiben zu. Die 
Post erlebt eine Explosion an Bestellun-
gen und muss diese Aufgabe irgendwie 
bewältigen. Ganz bequem von zu Hause 
aus Weihnachtsgeschenke kaufen oder 
verschicken, gehört heute zum normalen 
Angebot vieler Onlineunternehmen. 

Festhallen werden gebucht und Fami-
lienfeiern werden geplant. Essensbe-
stellungen, Geschenkwünsche, festliche 
Kleidung, Urlaub und Zeitmanagement 
müssen im Auge behalten werden. 

So oder ähnlich verbringt ein Großteil 
der Menschen in Europa die Vorbereitung 
auf Weihnachten. Das Fest der Liebe, des 
Lichts, der Freude und des Beisammen-
seins. 

Wie begegnet uns 
das Weihnachtsfest wirklich?
Im Licht der Beschreibung aus dem 

ersten Kapitel des Johannesevangeliums 
erkennen wir auch in der heutigen Gesell-
schaft die gleiche Problematik. 

Das Licht kam damals in die Welt, doch 
die Menschen sahen es, verblendet durch 
ihr geschäftiges Treiben, nicht. Leider hat 
sich daran bis heute nichts geändert. Gott 
kam in Jesus Christus in Sein Eigentum, 
zu Seiner Schöpfung, doch die Reaktion 
war und ist alles andere als weihnachtlich 
und festlich. 

Weihnachten ist ein Fest der Begegnung. 
Um den Menschen zu begegnen, ließ sich 
Gott zu uns in Gestalt eines kleinen Babys 
herab. Als „hilfl oses“ Kind begab sich Je-
sus Christus in der Krippe von Betlehem 
liegend in die Hände der Menschen. Aber 
wozu tat Er das alles?

Licht in der Dunkelheit
Gott hatte das Kommen des Erlösers vie-

le Jahrhunderte zuvor vorbereitet. Durch 
mehrere Propheten hatte Er vorausgesagt, 
dass Er selbst in der Gestalt Jesu als Ret-
ter auf diese Erde kommen würde.

Endlich würde Licht und Hoffnung in die 
Dunkelheit der Menschheit leuchten. Das 
Licht begegnet dem Menschen in seiner 
Verlorenheit und der Dunkelheit der Sün-
de. In Seinem Licht werden unsere Her-
zensabgründe deutlich ausgeleuchtet. 
Durch Jesu Licht erkennen wir unsere Not, 
und unsere Gnadenbedürftigkeit wird auf-
gedeckt.  

Doch Jesus begegnet uns in dieser Situ-
ation noch nicht als aufdeckender Richter, 
sondern als Retter, der das Licht brachte, 

Annahme verweigert 

– das verpasste Weihnachtsgeschenk
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um den Weg zum ewigen Leben auszu-
leuchten. Sein Licht weist uns den Weg 
zum Leben, zu Gott, dem Vater des Lichts.

Von der Schöpfung abgelehnt
Doch seit dem Sündenfall ist die Reak-

tion des Menschen immer wieder diesel-
be. Jesus kommt zu Seiner Schöpfung, 
und anstatt Lob, Anerkennung und Liebe 
zu erhalten, wurde Er abgelehnt und ver-
wünscht. Leidensvoll gab Er Sein Leben 
für die Menschheit hin, um deren Schuld 
zu sühnen. Er tauschte Sein Leben am 
Holz der Verdammnis für das Leben Seiner 
Schöpfung ein.

Im Lukasevangelium 24,44-45 lehrte 
Jesus Seine Jünger, dass sich alles erfül-
len müsse, was im Gesetz Mose, in den 
Propheten und den Psalmen über Ihn ge-
schrieben sei. Er öffnete ihnen die Herzen 
für das Verständnis der Rettungstat Got-
tes am Menschen.

 
Hast du Haltung oder festen Halt?
Eine kurze Geschichte bringt die mensch-

liche Problematik gut auf den Punkt:
„Zwei Mädchen steigen in die Straßen-

bahn ein; eine trägt das Abzeichen ‚Jesus 
lebt‘. Jemand spottet: ‚Mit dem Quatsch 
bin ich fertig!‘ 

Der Nachbar dieses Spötters antwortet: 
‚Sie denken, sie brauchen das nicht. Ich 
aber brauche es.‘ 

Der Spötter fühlt sich überlegen und er-
widert: ‚Man muss eben seinen Halt in sich 
selbst haben.‘ 

Daraufhin wieder sein Nachbar: ‚Das 
können wir gleich ausprobieren. Bei der 
nächsten Kurve halten Sie sich an Ihrer 
Krawatte fest.‘ 

Jetzt hatte der Nachbar nicht nur die 
Lacher auf seiner Seite, sondern auch 
sachlich Recht. Der Spötter hatte nur HAL-
TUNG, aber keinen HALT, denn der Halt ist 
immer außerhalb. Halt bedeutet Gehalten-
werden durch Christus selbst.“ 

(aus: Willi Hoffsummer, Kurzgeschichten).

Der Schlüssel zum Ewigen Reich
Gott kommt in Sein Eigentum … so völ-

lig anders, wie es sich Menschen für einen 
Retter ausgedacht haben. Ein mensch-

licher Retter kommt mit Soldaten, mit 
Macht ausgerüstet, erprobt im Kampf, mit 
Strategie und vor allem mit Siegeswillen.

Doch das Reich Gottes, so macht es 
Jesus selbst deutlich, kommt uns in Ihm 
nahe.

Der Schlüssel zu diesem Reich ist die 
Umkehr vom sündigen Leben und Aus-
richtung auf den Herrn Jesus Christus. 
In Seinem Licht wird deutlich, dass alle 
Machthaber nur kurze Zeit herrschten 
und ihre Reiche nur kurz währten. Doch 
in Christus wird dem Menschen die Mög-
lichkeit für den Eintritt ins das ewige Reich 
Gottes gegeben.

Zweck des Kommens Jesu:  
Versöhnung
Johannes macht es in Joh 1,12 deutlich:
„… Denen aber, die Ihn aufnahmen, gab 

Er das Anrecht, Gottes Kinder zu heißen.“
Ist dies nicht eine frohe, ja geradezu 

die beste Botschaft, die wir verkündigen 
dürfen? Der Herr Jesus kommt in Seine 
Schöpfung, um sie mit Sich, dem Schöp-
fer, zu versöhnen. ER ist das Ziel und der 
Mittelpunkt des Weihnachtsfestes und 
über dieses Fest hinaus auch das Ziel und 
der Zweck unseres Lebens. 

Erst durch Sein Kommen wird das Leben 
eines Menschen wirklich wertvoll umge-
staltet. Sein Tod bezahlte die Sünden der 
Menschheit und schenkt den Menschen 
die Möglichkeit, Reue und Vergebung zu 
erfahren.

Werde Weihnachtsbotschafter
Auch wenn die Gesellschaft, in der wir 

leben, das Licht, das an Weihnachten zu 
uns kam, ablehnt, ist es unser Auftrag als 
Botschafter, dieses Licht in die Welt zu 
bringen. 

Gottes Licht leuchtet in unserem Leben 
und wird zum Kontrast zu der Dunkelheit 
der sündigen Menschheit. „Es gibt noch 
Hoffnung für die Welt, weil Jesus Selbst 
die Dunkelheit erhellt“, heißt es in einem 
Weihnachtslied.

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen ein 
besonderes Weihnachtsfest, ein Fest der 
Begegnung, ein Fest des Lichts, denn Je-
sus ist geboren. Halleluja!
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Zwei Gründe, um weiterzumachen
Seit Jahren führt das Missionswerk Frie-

densBote mit der Unterstützung der Mis-
sionsfreunde in den Wintermonaten die 
Aktionen „Von Herz zu Herz“ (Lebensmit-
tel) und „Wärme“ (Brennholz und Heizkoh-
le) durch. Manchmal werden wir gefragt: 
„Sind diese Winteraktionen überhaupt nö-
tig?“

Die Antwort ist einfach: 
„Ja, denn zum einen herrschen in Zent-

ralrussland bereits jetzt Temperaturen von 
-25 °C und in Jakutien sogar bis zu -40 °C. 
Besonders ältere Menschen, Witwen und 
sozial-schwache Familien sind im Osten 
für jeden Sack Kohle und für jedes Le-
bensmittelpaket von Herzen dankbar.

Außerdem kommen Christen im Osten 
auf diese Weise mit Menschen über Jesus 
Christus ins Gespräch.“

Gott hat ein ‚Tagebuch‘	
Im Folgenden möchten wir einige Berich-

te des Evangelisten Sergej Skiba aus der 
Ukraine mitteilen.

Voller Zuversicht dürfen wir wissen, dass 
unser allwissender Gott von allen unseren 
Worten und Taten Notiz in Seinem Ge-
denkbuch nimmt und es sicher vergelten 
wird:

„Da besprachen sich die miteinander, 
welche den HERRN fürchteten, und der 
HERR achtete darauf und hörte es, und 
ein Gedenkbuch wurde vor Ihm geschrie-
ben für die, welche den HERRN fürchten 
und Seinen Namen hochachten.“ 
(Maleachi 3,16)

Lebensschicksale
„Tatjana erzählte uns weinend ihre tra-

gische Geschichte, die einen kleinen Ein-
blick in die schrecklichen Zustände der 
Menschen in der Ostukraine gibt. 

Eine Granate beschädigte ihr Haus sehr 
stark. Wir halfen ihr, es wieder zu reparie-
ren, denn sie hat niemanden mehr. Tatja-
nas Nachbar beschuldigte ihren Sohn, im 
Garten etwas gestohlen zu haben und er-
schlug ihn in einem Wutanfall mit der Axt. 
Es kam hinzu, das Tatjanas Bein infolge 
einer Blutvergiftung anschwoll und ihr die 
Mittel zur Behandlung fehlten.

Tatjana hat sich bekehrt und folgt un-
serem Herrn Jesus. Allein erzieht sie ihre 
vierjährige Enkelin Nastja, die aber kaum 
sprechen kann, weil ihre Großmutter 
schwerhörig ist. Wenn sie der Enkelin aus 
der Bibel vorliest, reagiert sie kaum. Mit 
ihrer schwerhörigen Oma kommuniziert 
Nastja nur durch Schreie. 

Wir brachten Tatjana Heizkohle, Brenn-
holz, Brot, Nahrungsmittel, sowie einige 
Spielzeuge und ein Kinderbett für Nastja. 
Sie hat weder warme Kleidung noch Schu-
he. 

Tatjana erhält keine Unterstützung vom 
Staat, weil sie noch nicht im Rentenalter 
ist. Das einzige Einkommen bezieht sie 
aus der Pflege einer einsamen, hilfsbe-
dürftigen Frau – 500 Griwni pro Monat, 
umgerechnet ca. 16 Euro.

S i n d  W i n t e r a k t i o n e n 
ü b e r h a u p t  n ö t i g ?
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Tatjana und ihre 
Enkelin Nastja in 
der Ostukraine 
sind dankbar 
für die Fuhre 
Brennholz.

Vor allem die 
Witwen, aber 
auch die Rent-
ner allgemein 
können sich 
mit ihrer kargen 
Rente nicht 
genügend Heiz-
kohle leisten.
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Ohne Eltern, frierend und hungrig
Manche Familien überlebten den letz-

ten Winter, weil wir ihnen mit Heizmaterial 
geholfen hatten. Unter anderem auch die 
zwei Mädchen Sneshana und Vika. Ihre El-
tern verschwanden eines Tages und ließen 
die Kinder sitzen. Wir fanden die Mädchen 
allein vor. Die Großmutter pflegte sie, bis 
sie vor kurzem verstarb. 

Die beiden sind immer hungrig und in 
der Hütte war es nasskalt. Wir brachten 
ihnen Kohle und Holz. Der Verkäuferin des 
benachbarten Kiosks gab ich etwas Geld 
und bat sie, den Mädchen jeden Tag einen 
Laib Brot zu bringen. Wir sprachen mit den 
Christen der dortigen Gemeinde und sie 
erklärten sich bereit, den Kindern etwas 
von der eigenen Kleidung abzugeben und 
auch etwas Geld zu sammeln, um Schul-
ranzen, sowie einige Hefte und sonstiges 
Zubehör zu kaufen.

Die Früchte 
christlicher Kinderfreizeiten
Familie Sinjakow, ist durch unseren 

Dienst zum Glauben an Christus gekom-
men. Sie unterstützt trotz eigener Not die 
beiden Mädchen. Zuerst bekehrte sich 
die Tochter Nadja. Sie kam durch eine 
christliche Sommerfreizeit in die Gemein-
de und brachte später ihre Mutter mit, die 
sich kurz darauf bekehrte. Sie wollte sich 
sogleich taufen lassen. Die Ältesten sag-
ten zu ihr: „Lies zuerst wenigstens einmal 
das Neue Testament durch, damit du ver-
stehst, was die Taufe bedeutet.“ 

Daraufhin erklärte sie: „Aber ich und 
meine Tochter lesen die Bibel schon seit 
zwei Jahren!“ Einen Monat später wurde 
sie getauft.

In diesem Jahr hat der Vater angefangen, 

die Gottesdienste zu besuchen. Er betet 
zu Gott, doch hat er Jesus Christus noch 
nicht als seinen Herrn und Heiland ange-
nommen.

Geben ist seliger als nehmen
Familie Sinjakow besitzt vier Ziegen. Der 

Milchverkauf ist ihr einziger Verdienst. Als 
wir im letzten Jahr die Wiese für die Frei-
zeit mähten, gaben wir das Heu dieser Fa-
milie. Es reichte ihnen für den ganzen Win-
ter. Jede Woche bringen sie Sneshana und 
Vika ein Drei-Literglas mit Milch. Niemand 
bat sie darum, doch sie beschlossen, ih-
nen diese Barmherzigkeit zu erweisen. 

Nach der Kinderfreizeit hatten wir noch 
etwas Geld übrig und entschieden uns, bei 
einem Landwirt noch eine Ziege für die Fa-
milie zu kaufen.

Er fragte mich: „Wozu braucht ihr die Zie-
ge? Du kommst ja nur für kurze Zeit?“ 

Er wusste es, weil er unsere Gottesdiens-
te besuchte. Ich erklärte es ihm. Plötzlich 
sagte er: „Ich schenke euch noch eine zu-
sätzliche Ziege.“ 

Als die Familie die beiden Ziegen sah, 
waren alle überglücklich. Nun haben sie 
also sechs Ziegen.

Sneshana und 
Vika wurden 

von ihren Eltern 
verlassen - nun 
starb auch die 

Großmutter, die 
sie pflegte.

Die Tochter der 
Familie Sinja-
kow bekehrte 

sich durch eine 
christliche Kin-

derfreizeit in der 
Ostukraine.

Für die Kinder, 
die von den 

kriegerischen 
Auseinanderset-
zungen trauma-

tisiert sind, ist 
die Kinderfreizeit 
wie eine Oase in 

der Wüste.



Besonders Kin-
dern bleibt ein 
Lebensmittelpaket 
aus der Aktion 
„Von Herz zu 
Herz“ und 
damit auch die 
Botschaft über 
die Liebe Gottes 
im Gedächtnis 
haften.
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Den Ziegenbock 
spendete die 
Familie Sinjakow, 
damit eine 
kinderreiche 
Familie seit 
langem wieder 
einmal Fleisch 
auf den Tisch 
bekommt.
Das Neue Testa-
ment (blau) ver-
ändert das Leben 
der Menschen.

Am nächsten Tag brachte Nadja uns ei-
nen Ziegenbock. Er meckerte und lief wild 
im Hof umher. Wir wussten nichts mit ihm 
anzufangen. Die Nachbarkinder machten 
sich mächtig über uns lustig.

Das brachte mich auf einen Gedanken: 
Wir kennen eine kinderreiche Familie. Die 
sieben Kinder bekommen äußerst selten 
Fleisch zu essen. Ihnen schenkten wir den 
Ziegenbock. So wurde noch eine Familie 
gesegnet.

Gott lässt den Segen wiederkehren
Wir wissen nicht, wie vielen Menschen so 

geholfen wurde, indem sie sich von Gott 
gebrauchen ließen. Aber es ist wie eine 
Staffel – der Segen Gottes wird von einem 
zum anderen weitergegeben. Unzählige 
Male sahen wir, wie Gott den Segen zu 
dem Menschen zurückkehren lässt, der 
seinem Nächsten im Namen Gottes hilft. 

Die Familie Sinjakow hat wie geistliche, 
so auch materielle Nöte. Betet bitte für 
den Familienvater Alexander, dass er sich 
bekehrt. Langsam kommt er dem Herrn 
Jesus näher, weil er die Liebe Gottes sieht, 
die seiner Familie durch die Christen zu-
kommt. 

Und die Tochter Nadja sagte: „Mein 
größter Wunsch ist ein Melkapparat. Ich 
habe keine Kraft mehr, die sechs Ziegen 
zu melken.“ Doch ein Melkapparat kostet 
8.000 Griwna, das sind etwa 250 Euro. 
Sie möchte das Geld leihen und hofft, die 
Schulden innerhalb eines Jahres beglei-
chen zu können. Für die Menschen in der 
Ostukraine ist das eine sehr hohe Summe.

Dank und Fürbitte
Von Herzen danken wir dem Missions-

werk FriedensBote für die Hilfe und die 
Unterstützung der Menschen, die im Os-
ten der Ukraine unter besonders schwie-
rigen Umständen leben. Wir wünschen 
Gottes Segen und bitten den Herrn Jesus, 
dass Er uns im neuen Jahr die Kraft gibt, 
den Menschen durch Wort und Tat die fro-
he Botschaft zu bringen.“

Über Sergejs Dienste berichteten wir be-
reits in den Ausgaben 2/2018 und 3/2018. 
Wir bitten, für ihn und seine Familie zu be-
ten. Wer ihn im Dienst unterstützen möch-
te, kann es mit dem Vermerk „Skiba“ tun. 

Allen, die uns bei den Projekten „Von 
Herz zu Herz“ und „Wärme“ unterstützen 
möchten, sind wir besonders zum Dank 
verpflichtet. Eine Fuhre Holz oder eine ent-
sprechende Menge Steinkohle kostet um-
gerechnet 150-200 Euro. Damit kann eine 
Familie ein bis zwei Monate heizen und für 
20-25 Euro packen die christlichen Ge-
meinden vor Ort Lebensmittelpakete, die 
so manchen Menschen bereits vor dem 
Verhungern gerettet haben. 

Als Missionswerk bitten wir besonders 
jetzt in den Wintermonaten um Gebet für 
alle Weihnachts- und Winteraktionen und 
vor allem, dass die Menschen die Bot-
schaft vom Kreuz verstehen und Gott sie 
zur Bekehrung leitet.



Wachturm eines 
ehemaligen 

GULAG-Lagers, 
in dem auch 

Christen inhaf-
tiert waren.
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Das Evangelium wird verkündigt werden!
In Matthäus 24,14 versprach der Herr 

Jesus Christus: „Und dieses Evangelium 
vom Reich wird in der ganzen Welt verkün-
digt werden, zum Zeugnis für alle Heiden-
völker, und dann wird das Ende kommen.“ 

Wahrscheinlich haben alle Christen den 
Wunsch, dass Jesus Christus bald wie-
derkommt und Seine Gemeinde abholt. 
Wir erwarten die Erfüllung Seines Verspre-
chens. Der Herr Jesus wird die, die Ihm 
treu waren, abholen und sie in Sein Reich 
bringen. Aber Christus sagte auch: 

„Bevor das passiert, wird das Evangeli-
um für alle Heidenvölker zum Zeugnis ver-
kündigt werden!“

Christus sprach diese Worte zu Seinen 
Jüngern, bevor Er litt und gekreuzigt wur-
de. Jesus wusste, dass einer der Jünger 
ihn verraten würde. Er wusste auch, dass 
Petrus ihn verleugnen wird und dass die 
Jünger sich zerstreuen und weglaufen 
werden. Aber wir dürfen nicht aus dem 
Blick verlieren, dass der Herr Jesus die 
Jünger nicht um etwas bittet. Er sagt nicht: 
„Bitte, bitte enttäuscht mich nicht.“, oder 
„Ich rechne mit euch, geht hin bis ans 
Ende der Welt!“ Er spricht hier vielmehr 
bestätigend: „Es wird geschehen!“

Die Pforten der Hölle werden 
die Gemeinde nicht überwinden!
Die Gemeinde Christi ist durch viel 

Schmerz, Verfolgung und Leid gegangen. 
Viele Prediger kamen ins Gefängnis, viele 
wurden auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
oder auf eine andere Weise ermordet. Es 
ist eine harte Geschichte. Aber Christus 
hat diese Worte siegreich bestätigt: „Das 
Evangelium vom Reich wird verkündigt 
werden!“ 

Wenn wir uns anschauen, sehen wir, wie 
hilfl os wir sind. Jemand begreift: „Ich bin 

ja 80 Jahre alt.“ Oder sogar 90. Man denkt 
vielleicht: „Herr, wie soll sich denn Dein 
Wort erfüllen? Das ist doch gar nicht mög-
lich.“ Aber Gott hat versprochen, dass 
nicht ein Wort kraftlos bleibt. Gott spricht 
heute zu mir und zu dir noch einmal be-
stätigend: „Es wird verkündigt werden!“ 
Und wir dürfen es tatsächlich sehen, dass 
es sich heute erfüllt. Wenn heute jemand 
stehenbleibt, nicht hingeht, bei diesem 
Wettkampf nicht mitläuft, dann bedeutet 
es nicht, dass Gott stehenbleibt, dass 
Gott sich verändert. Wenn wir schwach 
werden, bedeutet es nicht, dass Gott 
schwach wird. Er ändert Seine Meinung 
nicht. Er sagte, was kommen wird und es 
wird genau so geschehen, wie Er es ge-
sagt hat.

Gott kommt zum Ziel!
Liebe Missionsfreunde, ich sehe sehr oft 

die Macht Gottes und die Macht Seines 
Evangeliums. Wir sehen, dass Missions-
werke gegründet werden - es sind einfa-
che Glaubensgeschwister, wie du und ich. 
Jemand bekommt von Gott den Wunsch, 
das Evangelium zu drucken. 

Einem anderen legt Gott den Wunsch 
ins Herz, einen Missionar zu unterstützen. 
Ein anderer bekommt die Gabe, das Evan-
gelium in die verschiedensten Sprachen 
zu übersetzen. Es ist Gottes Wort und Er 
sagte, dass Sein Wort verkündigt werden 
wird. 

G o t t  w i r k t  i n  S i b i r i e n   –   t r o t z  E i s  u n d  K ä l t e 

In der Ausgabe 4-2019 berichteten wir, wie der Herr Jesus Christus Pavel S. zum 
Dienst nach Sibirien berief. In der aktuellen Ausgabe berichtet Pavel, wie Gott in der 
kältesten Gegend der Erde wirkt und Menschen rettet:
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Die Christliche 
Gemeinde, in der 
Pavel als Pastor 
dient.

Als seine wich-
tigste Aufgabe 
sieht Pavel die 
Weitergabe des 
Evangeliums.

Christliche 
evangelistische 
Kinderfreizeit 
in der Nähe der 
Stadt Tschita.

G o t t  w i r k t  i n  S i b i r i e n   –   t r o t z  E i s  u n d  K ä l t e 

Gottes Wort kommt nicht leer zurück
In Tschita gibt es mittlerweile mehrere 

Christliche Gemeinden. Am Anfang waren 
dort nur fünfzehn Großmütter, die gebetet 
hatten, dass in Ostsibirien die Erweckung 
kommt. Von diesen 15 Glaubensschwes-
tern lebt nur noch eine Schwester. Alle an-
deren sind bereits in der Gegenwart Gottes. 

Aber diese Schwestern haben gesehen, 
wie Gott junge Mitarbeiter sandte. Diese 
Männer gingen vereiste Wege und trugen 
das Evangelium in verschiedene Richtun-
gen. In unserem Gebiet gibt es heute be-
reits über 40 Christliche Gemeinden – al-
lerdings würde Deutschland dort mehr als 
zwei Mal und die Schweiz sogar 19 Mal 
hineinpassen. 

Die Entstehung dieser Gemeinden ist die 
Folge dessen, dass das Evangelium dort-
hin getragen und verbreitet worden ist. Es 
wäre nicht geschehen, wenn junge Brüder 
und Schwestern nicht Neue Testamente 
genommen hätten und von Dorf zu Dorf, 
von Haus zu Haus über zugefrorene Seen 
und Flüsse gegangen wären. Das Evange-
lium hat diese entfernten Dörfer erreicht 
und die Menschen bekehrten sich durch 
das Wort Gottes.

Wiedergeboren zu einem neuen Leben
Unsere Christliche Gemeinde heißt 

„Wiedergeburt“ und besteht aus etwa 40 
wiedergeborenen Christen. Sie liegt am 
Rand der Stadt Tschita. Einige Brüder aus 
Deutschland waren gekommen und hatten 
uns geholfen, das Gemeindehaus zu bau-
en. 

Wir sind dankbar, dass Gott auch heute 
noch Menschen ruft, sie sich bekehren und 

durch die Taufe bekennen, dass sie nun ein 
Leben mit Jesus Christus führen. 

Eine ältere Frau, die sich während einem 
unserer Einsätze bekehrt hat, ist vor kur-
zem 70 Jahre alt geworden. Sie ist bei je-
dem evangelistischen Einsatz aktiv dabei 
und scheut keine Mühe, in den verlasse-
nen Dörfern von Haus zu Haus Neue Testa-
mente zu verteilen. Sie erinnert sich daran, 
dass Gott ihre Sünden vergeben hat und 
will den Menschen unbedingt das Evan-
gelium bringen. Auch wenn es draußen 
minus 40 C° kalt ist, kommt sie mit. Auch 
die anderen Teilnehmer der Einsätze haben 
sich fast alle bekehrt, als wir auf vereisten 
Wegen durch die Dörfer fuhren und dort 
evangelisierten. Sie verstehen: „So wie zu 
uns einst jemand kam und uns die retten-
de Botschaft brachte, so müssen auch wir 
nun den Menschen, die in ihren Sünden 
sterben, diese frohe Botschaft bringen.“

„Wähle das Leben!“
Im Sommer führen wir für Kinder und 

Teenager die Aktion „Wähle das Leben!“ 
durch. Da wo es christliche Gemeinden 
gibt, kommen unsere Jugendlichen hin 
und machen zunächst etwas für die Öf-
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fentlichkeit. Sie mähen das hohe Gras an 
öffentlichen Plätzen, sammeln den Müll 
auf oder schaffen Ordnung auf dem Spiel-
platz und streichen den Zaun neu. 

Die Nichtchristen sehen es, kommen 
dort hin und fragen: „Wer seid ihr? War-
um macht ihr das?“ So kommen die Ju-
gendlichen mit ihnen ins Gespräch und 
die Menschen merken sehr schnell: Die-
se Jugendlichen fl uchen nicht, sie werfen 
nicht überall Müll hin, sie sind freundlich 
– irgendwie komisch. Sie sind ganz anders 
als die anderen. 

Außerdem steht auf ihren T-Shirts ein 
Spruch aus Johannes 3,16: „Denn so 
[sehr] hat Gott die Welt geliebt, dass Er 
Seinen eingeborenen Sohn gab, damit je-
der, der an Ihn glaubt, nicht verlorengeht, 
sondern ewiges Leben hat.“ 

Die Jugend zeigt damit und bezeugt, 
was Gott in ihrem Leben getan hat. Dabei 
lernen die Jugendlichen mit Menschen 
über Gott zu sprechen und auch gemein-
same Aufgaben zu erledigen. Ebenso bei 
den evangelistischen Einsätzen hilft die 
Jugend gerne mit. 

Wir laden in diesen Orten nämlich auch 
die Kinder zu evangelistischen Veranstal-
tungen ein. Bei diesen christlichen Tages-
freizeiten wird biblischer Unterricht ge-
macht und gespielt. Manchmal ist es so, 
dass nach einem Schachspiel noch lange 
Einzelgespräche mit den Freizeitteilneh-
mern stattfi nden.

Die blinde Beterin
Einmal sprach ich in der Stadt Tschita mit 

einer Glaubensschwester, die 92 Jahre alt 
und blind war. Müde von diesem Leben, 
hatte sie so manches gesehen und erlebt. 
Sie sagte zu mir: „Bruder Pavel, bete für 
mich, dass Gott mich endlich von dieser 
Erde wegnimmt.“ 

Und ich antwortete: „Liebe Schwester, 
wissen Sie, Ihr Dienst ist in Gottes Augen 
sehr wichtig! Sie können nicht mit uns mit-
reisen, weil sie nichts sehen können. Aber 
sie sind nicht an die Zeit gebunden. Wenn 
sie aufwachen, können sie sofort beten. 
Wir werden dort hingehen, wo sie nicht 
mehr hingehen können, aber sie werden 
uns mit ihrem Gebet unterstützen und mit 
ihrem Gebet dabei sein.“

Jedes Mal, wenn ich von den Missions-
einsätzen zurück kam, ging ich zu diesem 
Großmütterchen und berichtete ihr, wie 
Gott uns gerettet hatte. Ich erzählte ihr un-
ter anderem auch die Begebenheit, als wir 
auf einem zugefrorenen Fluss unterwegs 
waren. Wir fuhren in den Norden, um dort 
das Evangelium zu verkündigen und plötz-
lich hörten wir, wie das Eis bricht. 

Wir schafften es nicht, rechtzeitig zum 
Ufer zu kommen, da war das Auto bereits 
in dem Eis eingebrochen. Wir sprangen 
heraus und standen dann bis zu den Knien 
im eiskalten Wasser. Draußen war es mi-
nus 50 C° kalt und wir hatten keine Han-
dys, um jemanden zur Hilfe zu rufen. 

Jugendliche 
streichen den 

Zaun eines 
Spielplatzes. 

Auf den 
T-Shirts ist 

Joh 3,16 
abgedruckt.

Ohne Wege in 
der Wildnis unter-

wegs, um Neue 
Testamente in un-

erreichte Dörfer 
zu bringen.
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Mitten auf dem 
Fluss im Eiswas-
ser eingebrochen.

Mit viel Gebet 
wird das Missi-
onsfahrzeug mit 
Baumstämmen 
‚herausgehoben‘.

Das sind Wege, wo vielleicht nur einmal 
im Monat jemand vorbei kommt. Man sag-
te zu uns: „Ihr seid wahnsinnig, wenn ihr 
diesen Weg allein entlang fahren wollt.“ 
Doch wir fuhren ihn nicht aus Spaß, son-
dern weil Gott uns gerufen hatte. 

Da wir wussten, dass die Weisheit um 
dort heraus zu kommen, nur von Gott 
kommt, beteten wir. Gott gab einem der 
Brüder tatsächlich eine Idee, wie wir das 
Fahrzeug herausholen könnten. Wir fällten 
Bäume, legten sie unter die Reifen, mach-
ten auf dem Eis ein Feuer und wärmten 
uns. Dann versuchten zwei der Männer, 
das Auto anzuheben und einer saß am 
Lenkrad. Wir mussten im Wasser stehen, 
um das Auto anzuheben, hatten aber kei-
ne Anzüge für das Eiswasser. Eine andere 
Wahl als zu Gott zu schreien, hatten wir 
nicht. Vor Schmerz pressten wir deshalb 
die Zähne zusammen. Dann wärmten wir 
uns wieder an dem Feuer, rieben uns mit 
Schnee ein und wechselten uns im eiskal-
ten Wasser ab, damit jeder sich wärmen 
könnte. 

Es war kalt und wir hatten Angst, aber 
wir wussten: Jesus steht mit uns in diesem 
eiskalten Wasser! Oft denken wir nicht 
daran und sehen es nicht, aber es ist so. 
Dieser alten Glaubensschwester erzählte 
ich dann von unseren Schwierigkeiten und 
dass Gott uns geholfen hat, weil sie gebe-
tet hat. Wir schafften es, das Auto heraus-

zuholen und weiterzufahren. Wir wurden 
gerettet!

Deshalb, liebe Freunde, lasst die Arme 
nicht hängen, geht weiter und schaut nach 
vorne. Du und ich sind sehr wertvoll für 
Gott und der Herr Jesus hat für jeden von 
uns eine Aufgabe, die wir erfüllen sollen. 
Es gibt ein Ziel, dass wir erreichen sollen. 
Die Aufgabe lautet: „Das Evangelium wird 
in der ganzen Welt verkündet werden – 
zum Zeugnis für alle Völker!“

Die „Sünde“ bekehrt sich
Vor kurzem kam jemand zum Glauben, 

dessen Familienname übersetzt „Sünder“ 
bedeutet. Das war ein richtiger Verbrecher 
und sein Gesicht drückte nichts anderes 
als Sünde aus. Wegen seines Familienna-
mens bekam er einen Spitznamen: jeder 
nannte ihn nur „Sünde“. Als das Evange-
lium sein Herz erreichte, veränderte Gott 
es. Dieser Mensch, der allen nur als Sün-
der bekannt war und dem die Sünde wört-
lich anhaftete, hat nun ein Herz, das mit 
Liebe gefüllt ist. Er geht zu den Menschen 
und erzählt ihnen von der Liebe Gottes. 

Etwa 30 Jahre seines Lebens verbrachte 
er in Gefängnissen. Deshalb vertraut ihm 
niemand. Also fand er keine Arbeitsstelle. 
Als er vor kurzem trotzdem eine Gelegen-
heit fand um 2.000 Rubel zu verdienen (ca. 
30 Euro), hat er sich sehr gefreut. Er kam 
mit einem lächelnden Gesicht zum Gottes-
dienst und brachte den Zehnten des Gel-
des, also etwa drei Euro. 

Dabei sagte er: „Endlich kann ich meinen 
Groschen bringen! Endlich kann ich für 
Gott etwas spenden, weil Er mich gerettet 
hat!“ 

Irrlehre kein Grund zur Furcht 
– denn Gott ist stärker
Ich habe Gott das Versprechen gegeben, 

das Evangelium in jedes Dorf, in jeden Ort 
zu bringen. Zu Hause habe ich eine Kar-
te, auf der alles notiert ist. Wo wir schon 
waren, wo wir noch hingehen müssen und 
wo es schon einen Hauskreis oder eine 
Gemeinde gibt. 

So fuhren wir öfter an der Verbandsge-
meindestadt Chilok vorbei. Jedes Mal be-
tete ich, dass das Evangelium einmal in 



Durch Lieder 
und Predigten 

verkündigt Pavel: 
Christus starb 

für euch!

Manchmal 
werden Evan-
gelisationen in 

Dorfgemein-
schaftshäusern 

genehmigt 
und es kommen 

Menschen.

Doch auch 
unterwegs auf 

den Straßen wird 
das Evangelium 

verkündigt.

Alt und Jung 
braucht die 

Botschaft von 
Jesus Christus.

Nach praktischer 
Hilfe beim Holz-

spalten hören 
die Menschen 
bereitwillig zu.
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diese Stadt kommt, da es dort sehr viele 
Zeugen Jehovas, aber keine bibeltreuen 
Christen gab. In dieser Stadt leben etwa 
14.000 Menschen und wir hatten bereits 
alle Dörfer um diese Stadt herum besucht 
und dort Neue Testamente verteilt. Aber es 
fehlte uns immer der Mut, in diese Stadt 
zu gehen, denn ich wusste, dass es nicht 
leicht werden würde und es dann unend-
lich viele Diskussionen mit den Zeugen Je-
hovas geben würde. 

Nach langem Gebet entschlossen wir 
uns, dann doch diese Stadt zu besu-
chen – in der Zwischenzeit wurde viel für 
uns gebetet. Unsere Gruppe bestand aus 
etwa zehn Leuten. In mehreren Gruppen 
gingen wir durch die Straßen dieser Stadt 
von Haus zu Haus, sangen Lieder und ver-
teilten Neue Testamente. 

Dann sahen wir, wie groß und mächtig 
Gott ist. Er schenkte uns Weisheit und 
zeigte uns, wie wir das Gespräch mit den 
Zeugen Jehovas aufbauen sollten. Einmal 
sah ich zwei Frauen, die mir entgegen ka-
men. Ich blieb stehen, erzählte, wer ich 
bin und sagte, dass ich ihnen ein Neues 
Testament schenken möchte. Sie antwor-
teten: „Ah, das ist gut. Wir sind Zeugen Je-
hovas.“ Daraufhin antwortete ich: „Schön, 
wunderbar, dass ihr Zeugen Jehovas seid! 
Aber ich bin der echte Zeuge Gottes und 
ihr verbreitet eine Irrlehre.“

Als ich dann begann, aus der Bibel zu 
zitieren, was sie über Gott, über Christus, 
über den Heiligen Geist und die Dreieinig-
keit spricht, hielt sich die eine Frau mit den 
Händen die Ohren zu und sagte zur zwei-

ten: „Komm lass uns schnell weglaufen! 
Wir müssen schnell weg! Mach die Ohren 
zu und lass uns laufen!“

In einer anderen Wohnung versperrten 
die dort lebenden Zeugen Jehovas die Tür 
und ließen uns nicht hinein. Die Glaubens-
schwestern, die mit uns in diesem Einsatz 
dabei waren, hatten vorher große Sorgen 
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Die Evangelisten 
kochen sich an 
einer Feuerstelle 
das Mittagessen 
in Burjatien.

gehabt: „Wie werden wir mit diesen Men-
schen überhaupt sprechen?“

Aber die Bibel spricht: „Darum bestehen 
die Gottlosen nicht im Gericht noch die 
Sünder in der Gemeinde der Gerechten.“ 
(Psalm 1,5)

Es ist wichtig, dass wir uns immer auf un-
seren Herrn Jesus, Sein Wort, Seine Treue 
und Seine Verheißungen konzentrieren. 
Gott sei Dank gibt es in diesem Ort nun 
bereits eine Gemeinde. Ein Evangelist zog 
dort hin und wo früher die Brutstätte der 
Irrlehre war, gibt es nun ein Neues Testa-
ment in jedem Haus.

Wenn Weihnachten 
wie Weihnachten ist
Wenn wir im Winter Evangelisationsein-

sätze in unterschiedliche Richtungen un-
ternehmen, dann nehmen wir auch immer 
Lebensmittelpakete mit Grundnahrungs-
mitteln mit, damit wir ein gutes Werk für 
unseren Herrn Jesus Christus tun und den 
Armen helfen können. 

Einmal kamen wir am 7. Januar in eins 
der Dörfer. An diesem Tag wird in Russ-
land Weihnachten gefeiert. Von der Dorf-
verwaltung erhielten wir Adressen von so-
zial schwachen Familien. 

Ich brachte ein Lebensmittelpaket in eine 
kinderreiche Familie, in der der Familien-
vater bei einem Unfall tragisch ums Leben 
gekommen war. Als ich sie zum Weih-
nachtsfest gratulierte und die Kinder von 
allen Seiten angelaufen kamen und die Sa-
chen im Paket sahen, riefen sie: 

„Mutter! Das ist ja ein Wunder! Heute ist 
ja Weihnachten!“ 

Wenn du dann über die Liebe Gottes 
sprichst, kommen diese Menschen viel-
leicht nicht an dem gleichen Tag zum 
Glauben an den Herrn Jesus, aber es ist 
Gottes gute Fürsorge in ihrem Leben. Wir 
sind davon überzeugt, dass Gott sie eines 
Tages daran erinnern und an ihre Herzens-
tür klopfen wird.

Das Gebet zu dem unbekannten Gott
Ein anderes Mal hielten wir auf dem 

zugefrorenen Fluss an und machten ein 
Feuer, um uns etwas zum Mittagsessen 
vorzubereiten. Plötzlich sahen wir einen 

Menschen um die Flussbiegung kommen. 
Es war ein Angehöriger der nordischen 
Völker, ein Ewene. Er kam zum Feuer, um 
seine Hände zu wärmen und fragte: 

„Wo kommt ihr her? Darf ich mich an eu-
rem Feuer wärmen?“ 

Wir antworteten: „Natürlich, du kannst 
auch einen Tee trinken. Wo kommst du 
denn her?“

Diese nordischen Völker sind Jäger und 
können somit trotz Kälte große Entfernun-
gen zu Fuß überwinden. Er berichtete: 

„Ich arbeite als Wächter in einer Goldgru-
be. Am Wochenende beschloss ich 70 Ki-
lometer zu Fuß nach Hause zu gehen, um 
die Familie zu sehen. Eine andere Mög-
lichkeit habe ich nicht. Allerdings vergaß 
ich Streichhölzer mitzunehmen. Dreißig 
Kilometer habe ich bei einer Temperatur 
von -50 °C geschafft, doch dann verstand 
ich, dass ich erfrieren würde. 

So schaute ich in den Himmel und sagte: 
‚Gott, ich weiß nicht, wer Du bist und wie 

Du bist, aber wenn es Dich gibt, dann hilf 
mir bitte, dass ich nicht umkomme!‘ 

Das war vor einigen Flussbiegungen. 
Und jetzt treffe ich plötzlich euch!“ 

Dieser Mann war so verwundert, uns 
getroffen zu haben, dass er immer wieder 
fragte: 

„Wo kommt ihr her? Das ist doch un-
möglich!“ 

Und wir fragten ihn: „Zu wem hast du 
gebetet? Du hast zu einem Gott gebetet, 
von dem du nichts weißt. Aber dieser Gott 
weiß alles über dich! Gott wusste dass du 
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erfrieren würdest und Er ließ uns dort Rast 
machen, damit du gerettet wirst. Wir ken-
nen diesen Gott.“ 

Dann erzählten wir ihm die frohe Bot-
schaft des Evangeliums, gaben ihm zu es-
sen, wärmten ihn am Feuer und brachten 
ihn nach Hause. Den ganzen Weg über 
sagte dieser Mann: 

„Das kann doch gar nicht sein. Ich habe 
doch niemandem gesagt, dass ich nach 
Hause gehe. Niemand wusste, dass ich 
dort unterwegs bin.“ 

Wir antworteten: „Doch, du hast mit Gott 
darüber gesprochen und Er hat es ge-
wusst.“ 

So kommt das Evangelium in die Herzen 
der Menschen. Dieser Mann bekehrte sich 
und wurde ein Teil der Gemeinde Jesu 
Christi.

Das Eis schmilzt – im Herzen
Wenn wir mit der evangelistischen Grup-

pe in den hohen Norden kommen, dann 
fragen wir immer: „Wem können wir hel-
fen?“ Manche brauchen dann Hilfe beim 
Holzspalten. In einem Dorf angekommen, 
sahen wir eine Anzeige am Zaun: „Ich kau-
fe Eis.“ Wir fragten: „Wozu kauft ihr Eis?“ 

Die alte Frau in dem Haus erwiderte: 
„Wir haben keine Wasserleitung und 

auch keinen Brunnen – alles ist gefroren. 
Wir kaufen gefrorene Eisblöcke und sta-
peln sie, um dann aufzutauen, um Trink-
wasser zu haben.“ Daraufhin nahmen wir 
eine Kettensäge, fuhren zum Fluss, sägten 
aus dem Flusseis Blöcke und brachten sie 
ihr. Sie war unendlich dankbar und meinte: 

„So etwas gibt es doch überhaupt nicht, 

dass jemand einem kostenlos hilft!“ 
Für uns ist es oft nichts besonderes, dass 

wir den Wasserhahn aufmachen und dar-
aus kaltes und warmes Wasser fl ießt, aber 
für diese alte Frau ist es eine harte Arbeit 
und unsere Hilfe war der Türöffner für das 
Evangelium. Durch Nächstenhilfe schmilzt 
das Eis im Herzen der Menschen.

„Meine Seele brennt!“
Ein tragisches Erlebnis hatten wir an 

der Grenze zu China als wir dort in einem 
Grenzdorf Neue Testamente verteilten. 
Eine ältere Frau sah uns durch das Fenster 
auf der anderen Straßenseite. Sie kam her-
ausgelaufen und rief weinend: 

„Meine Seele brennt wie im Feuer! Helft 
mir! Bitte gebt mir dieses Buch, vielleicht 
hilft es mir!“ 

Wir sagten: „Ja, gerade dieses Buch 
kann Ihnen helfen!“ 

Sie berichtete daraufhin, dass ihre En-
kelin zu ihr kam und ihr weinend berich-
tete, dass sie missbraucht worden wäre 
und niemand es ihr geglaubt hätte. Keiner 
konnte ihr helfen und so kam sie zur Groß-
mutter. Doch auch diese glaubte es nicht 
und sagte: 

„Das hört sich nicht glaubwürdig an. Be-
ruhige dich. Geh nach Hause.“ 

Die Enkelin ging nach Hause und nahm 
sich in ihrer Ausweglosigkeit das Leben.

Zu uns sagte die alte Frau: „Ich habe kei-
ne Ruhe. Ich bin schuld an dem Tod mei-
ner Enkelin!“

Es ist so traurig, dass so viele Menschen 
das Evangelium nicht kennen und in dieser 
grausamen Welt umkommen. Wenn wir 
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Menschen suchen 
an falschen Orten 
nach Frieden und 
Vergebung.

Bhuddistischer 
Tempel in Ivolga/
Burjatien.

Schamanenpfähle 
in Transbaikalien. 
s werden bunte 
Stofffetzen an die 
Pfähle gebunden, 
damit die bösen 
Geister sie ver-
schonen.

Die Schuldge-
fühle brachten 
diese Großmutter 
in Verzweifl ung, 
doch bei Christus 
fand sie Frieden.

das Evangelium nicht von Haus zu Haus 
getragen hätten, würden diese Menschen 
und diese alte Frau niemals erfahren, dass 
Gott sie begnadigen, ihnen Vergebung 
und Frieden schenken will.

Gibt es Vergebung für Auftragsmörder?
Vor einigen Jahren bekehrte sich ein 

Mann, der Anfang der neunziger Jahre ein 
Auftragsmörder gewesen war. Er rutschte 
später in die Drogensucht ab und wurde 
von seinen kriminellen Freunden ausge-
stoßen und verlassen. Daraufhin suchte 
er im Telefonbuch eine Frau, die er früher 
gekannt hatte und rief sie an: 

„Ich habe niemanden mehr. Es ist sehr 
schwer. Könnten wir einige Tage miteinan-
der verbringen?“ 

Sie sagte: „Ja klar, komm vorbei, wir wer-
den die Zeit sicher gut miteinander ver-
bringen. Ich gebe dir die Adresse.“ 

Er wusste nicht, dass sie nicht mehr dro-
genabhängig, sondern jetzt frei von der 
Sucht ist und an Jesus Christus glaubt. 
Er suchte die betreffende Adresse auf und 
fand dort ein christliches Rehabilitations-
zentrum vor. Gemeinsam mit den anderen 
Rehabilitanden besuchte er die Gottes-
dienste. Das Evangelium erreichte den 
ehemaligen Boxer und Mörder, er bereute 
seine Sünden und bat Gott um Vergebung. 
Heute verkündigt er das Evangelium und 

bezeugt, was Gott in Seiner Liebe für ihn 
getan hat. Solche Veränderung kann nur 
Gott in unserem Leben wirken.

Begegnung nach zwanzig Jahren
An einem anderen Tag waren wir auf ei-

nem gefrorenen Fluss am 2. Januar zu ei-
nem weit entfernten Dorf unterwegs. Dann 
mussten wir irgendwann den gefrorenen 
Fluss verlassen und einem „Winterweg“ 
folgen, einem in Schnee und Eis festge-
fahrenen Weg.

Plötzlich sahen wir mehrere Männer, die 
sich an einer Feuerstelle wärmten. Ihr Auto 
„hing“ halb von einer Brücke herab. Sie 
fragten uns: 

„Wo kommt ihr denn her? Es sind ja 
jetzt Feiertage und die Menschen trinken 
durchgehend Alkohol. Da kommt zehn 
Tage niemand vorbei.“

Wir predigten ihnen in dem Augenblick 
nicht viel, sondern holten unsere Ketten-
säge und Seile, sägten einige Baumstäm-
me ab und zogen deren Auto aus dem 
Graben. Sie waren überglücklich, umarm-
ten uns und bedankten sich. Jetzt schenk-
ten wir ihnen Neue Testamente. 

Plötzlich kam einer der Männer näher 
heran, schaute mir durchdringend in die 
Augen und sagte:

„Ich habe dich erkannt! Vor 20 Jahren 
habe ich dich gesehen. Damals warst du 
viel jünger und kamst ins Gefängnis, in 
dem ich meine Strafe abbüßte. Du hast mir 
damals genau solch ein Buch geschenkt. 
In meinem Stolz habe ich das Buch weg-



Gott sandte 
Jäger, damit sie 
die Evangelisten 

aus der Eisfalle 
befreien.
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geworfen. Und jetzt, zwanzig Jahre später, 
kreuzen sich unsere Wege wieder. Wenn 
ihr nicht gekommen wärt, wären wir ganz 
sicher erfroren! Das ist kein Zufall – jetzt 
werde ich anfangen dieses Buch zu lesen.“

In der Eisfalle gefangen
Wir fuhren zu einer Kreisstadt mit dem 

Namen ‚Sackgasse‘. Allein der Name sagt 
schon, dass es weit ab von der Zivilisation 
liegt. Wir mieteten ein Fahrzeug, packten 
Lebensmittelpakete und brachten diese 
Pakete sowie Neue Testamente zu den 
dort lebenden Menschen. 

Den Weg, den wir entlang fuhren, nennt 
man die ‚Straße des Todes‘. Zur Zeit Sta-
lins wurden politische, religiöse und krimi-
nelle Häftlinge zu Fuß über gefrorene Flüs-
se und Sümpfe 800 Kilometer weit in den 
GULAG (Zwangsarbeitslager) getrieben. 
Dort wurden die Häftlinge gezwungen, in 
offenem Bergbau Uran abzubauen. Über 
diese Wege sind wir gefahren und gegan-
gen, um das Evangelium in die weitent-
fernten Dörfer zu bringen. 

Die Wege waren sehr gefährlich. Wir fuh-
ren über den Fluss Oljokma, der ein sehr 
heimtückischer Fluss ist. Wegen des star-
ken Frostes reißt das Eis oder es bricht 
wegen der Hohlräume und das Wasser 
wird an die Oberfl äche gedrückt. Es ent-
steht ein Eis-Wasser-Matsch, der gefriert. 
Teilweise gefriert das Eis dann zu „Eis-
hügeln“ und der Fluss wird unbefahrbar. 
Dann mussten wir mit unserem LKW die 
Eismauern durchbrechen, um weiterzu-
kommen. Die Schwierigkeit bestand darin, 
dass unser Zweitwagen, ein Geländewa-
gen-Jeep, eine Panne hatte und mit dem 
LKW an einem Seil geschleppt werden 

musste. Weil die Räder des Geländewa-
gens durch Schnee und Wasser gefroren 
waren, drehten sich die Räder nicht und so 
wurde das Abschleppen erschwert. 

An einer Stelle brach dann unser LKW 
durch das frische Eis, denn diese Stellen 
sind nicht zu sehen, nachdem das Eis-
wasser gefroren ist. Die Brüder sprangen 
aus der Kabine des Fahrzeugs ins eiskalte 
Wasser und konnten sich ans Ufer retten.

Über Funk erreichte ich den Chef der Ad-
ministration in der nächstgrößeren Stadt 
und sagte zu ihm: 

„Bitte schickt jemanden, der uns hier aus 
dem Eisloch herauszieht. Wir haben 400 
Liter Diesel, wir können das Auto der Hel-
fer für den Hin-und Rückweg betanken. 
Bitte helft uns!“

Der Beamte antwortete: „Es tut mir leid. 
Wir können euch frühestens in 12 Tagen 
Hilfe schicken!“

Aber wir wussten: In ein bis zwei Stun-
den wird das Eiswasser gefrieren und un-
ser LKW im ewigen Eis gefangen sein. Das 
würde bedeuten, dass wir das Eis mit der 
Kettensäge heraus sägen müssten, bis wir 
auf den Grund kommen und den LKW ir-
gendwie herausziehen könnten – aber bis 
dahin würden wir längst erfroren sein. Es 
war ein Kampf um Leben und Tod.

Aber was weder wir, noch der Leiter der 
Administration wussten, war, dass in der 
Taiga Jäger geblieben waren, die auch 
eine Autopanne hatten. Niemand wuss-
te, dass sie dort sind. Nachdem wir zehn 
Stunden lang versucht hatten, unseren 
LKW zu bergen, sahen wir plötzlich das 
Fahrzeug der Jäger auf dem gefrorenen 
Fluss angefahren kommen.

Für uns war das eine Antwort von Gott 



Eine Autopanne 
kann den Tod be-
deuten. Dankbar 
für jedes Gebet 
reparieren die 
Brüder bei -45 °C 
das Fahrzeug.

Es lohnt sich, 
denn es ist 
Freude im 
Himmel sogar 
wegen einem 
Sünder, der 
Buße tut.

und ein Wunder. Auch die Jäger wunder-
ten sich. Sie meinten: „Ihr steht hier nur 
zehn Stunden? Oft kämpfen die Menschen 
zwei bis drei Monate ums Überleben und 
niemand kommt.“ 

Wir haben einen großen Gott!
Oft wollen wir sofort ein Resultat sehen. 

Wir wollen, dass die Menschen sich so-
fort bekehren und sofort in die Gemeinde 
kommen. Das erste Ergebnis ist, dass es 
überhaupt die Möglichkeit gibt zu evange-
lisieren. Das ist bereits ein Resultat. Das 
Wort Gottes sagt ganz klar, dass der Glau-
be aus der Predigt und die Predigt aus 
dem Wort Gottes kommen und Gott die 
Türen zur Verkündigung öffnet – dort, wo 
es unmöglich scheint.

Ja, das ist unser großer Gott, der eine 

Antwort hat für mich und dich. Unser 
Gott ist ein lebendiger Gott! Jesus sagte: 
„Das Evangelium wird verkündigt werden 
zum Zeugnis für alle Völker und erst dann 
kommt das Ende!“

Liebe Missionsfreunde, Pavel S. unter-
nimmt jeden Monat gemeinsam mit dem 
Evangelisationsteam einen Einsatz, der 
sich auf 2.000 - 5.000 Kilometer beläuft. 
Außerdem ist im Februar wieder ein Ark-
tischer Evangelisationseinsatz durch 
Jakutien bis ans arktische Meer ge-
plant. Bitte beten Sie für diese Einsätze. 
Wer Pavels Dienste fi nanziell unterstüt-
zen möchte, kann es mit dem Vermerk        
„Sinitsa“ tun.

Missionsnachrichten
Ich möchte die Missionsnachrichten inkl. Beilagen 
kostenlos abonnieren. Das Abo kann jederzeit widerrufen 
werden. (Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Bitte senden Sie mir kostenlos Ihren aktuellen Katalog zu 
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Meine Adresse ändert sich ab dem:
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Ausgefüllten Coupon 
bitte ausschneiden, 
faxen oder im frankierten 
Umschlag einsenden an:

Missionswerk 
FriedensBote 
Volmestraße 51
D-58540 Meinerzhagen
Fax: 0 23 54 / 77 78 11

Alte Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

Neue Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

 "

Datenverarbeitung entsprechend 
der Datenschutz-Grundverordnung

Ich möchte bei Spenden den Dankbrief zugeschickt bekommen.    Ja        Nein
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Postanschrift
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.: 0 23 54 / 77 78 - 0
Fax.:  0 23 54 / 77 78 - 11
info@friedensbote.org
www.friedensbote.org

Buchladen (Bestellungen)
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.:  0 23 54 / 77 78 - 19
Fax.:  0 23 54 / 77 78 - 11
shop@friedensbote.org
www.verlag-friedensbote.de

Vorstand
Johann Voth (1. Vorsitzender)
Paul Kronhardt (2. Vorsitzender)
Kornelius Schultz (3. Vorsitzender)
Alexander Willer (Kassenwart)
Alexander Janzen (Schriftführer)

Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Missi-
onswerkes ist die ganze Bibel.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
Bilder dürfen nur mit ausdrücklicher Ge-
nehmigung veröffentlicht werden.

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN:  DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC: WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC: PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN: CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC: POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich
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Zweckgebundene Spenden werden grundsätzlich für den vom Spender bezeichneten Zweck 
eingesetzt. Gehen für ein bestimmtes Projekt mehr Spenden als erforderlich ein oder ist das 
Projekt aufgrund unvorhersehbarer politischer Ereignisse in Krisengebieten nicht mehr durch-
führbar, werden diese Spenden einem vergleichbaren satzungsgemäßen Zweck zugeführt.

Bitte geben Sie bei Überweisungen Ihre Freundesnummer oder die VOLLE Adresse an,  
damit wir Ihre Spende entsprechend zuordnen können! 

Dank für das Kommen Jesu Christi in diese 
Welt und das Geschenk der Erlösung – S. 3-4

Gebet für die Winteraktionen „Von Herz zu 
Herz“ und „Wärme“, sowie um Frieden im 
Kriegsgebiet der Ostukraine und den evan-
gelistischen Dienst von Sergej Skiba – S. 5-7

Dank für die offenen Türen der Verkündigung 
des Evangeliums in Transbaikalien und Burja-
tien (Sibirien).
Gebet für den Dienst von Pavel Sinitsa und 
den bevorstehenden arktischen evangelisti-
schen Einsatz im Februar 2020 – S. 8-17

Gebet für die verfolgten Christen in Tadschi-
kistan/Zentralasien und für den Evangelisten 
Sulaimon und dessen Familie – S. 18

Gebet um die Finanzierung der Hilfsgüter-
transporte im Jahr 2020, sowie um Bewah-
rung auf den Straßen – S. 19 

Gebet für die Bibelfreizeiten im Jahr 2020, 
für die Referenten, sowie deren Familien 
(nachzulesen im beigelegten Flyer)

Im November erreichte uns ein Brief aus 
Tadschikistan:

„Vor kurzem besuchten unangekündigt meh-
rere Staatssicherheitsbeamten unsere Christ-
liche Gemeinde in Duschanbe. Bei der Durch-
suchung fanden sie christliche Literatur und 
beschlagnahmten sie. 

Die Ältesten der Gemeinde wurden nach 
mehreren Verhören für die „Ungesetzliche Ver-
breitung christlicher Literatur“ zu einem Buß-
geld von etwa 1.030 Euro verurteilt. Bitte betet 
für die Verkündiger des Evangeliums damit sie 
Mut haben, das Wort weiter zu predigen.

Die zweite Bitte betrifft Sulaimon. Auch er 
wurde bereits zu mehreren Geldbußen verur-
teilt. Als er vor etlichen Tagen nachts von einer 
Evangelisation aus den Bergen zurückkehrte, 
lief ihm ein Pferd vor das Auto und beschädig-
te es stark. Wir danken Gott, dass es nur ein 
Sachschaden ist und Sulaimon samt seiner 
Familie bewahrt blieben. 

Die Reparaturen belaufen sich auf etwa 
2.000 Euro. Wir wären für jede Unterstützung 
dankbar. Euer Bruder Kamil.“

Gebetsanliegen 
aus Zentralasien



Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
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IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
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Uns e r  P ro j ek t : 

H i l f sgü te r-

t ranspor te 
Liebe in der Tat
In dieser Welt werden oft Versprechen gemacht wie Frieden, Preissenkungen 

und Perspektiven für die Jugend. In den Augen der Menschen in den GUS-
Ländern sieht man jedoch nur Ziel- und Hoffnungslosigkeit. Sie sind müde von 
leeren „Liebesbekundungen“. Es ist Liebe ohne Werke.

Wie glücklich sind dagegen Menschen, deren Leben „in der Tat mit der Liebe“ 
in Berührung kam. … Wieder steht ein stummer Prediger in der Hofeinfahrt des 
Bethauses der christlichen Gemeinde … Es ist der LKW mit den Hilfsgütern vom 
Missionswerk FriedensBote. Neugierige schauen über den Zaun … Was sehen 
sie? Da wird die christliche Nächstenliebe aus dem LKW ausgepackt: Kleidung, 
Rollstühle, Fahrräder, Matratzen und vieles mehr.

Die Christen sind bereit einen Tag Urlaub zu nehmen, um die Hilfsgüter aus-
zuladen. Sie beginnen jedes Mal mit einem gemeinsamen Gebet: Dank für die 
Hilfsgüter und für unsere Glaubensgeschwister in Europa, Gebet für die LKW-
Fahrer und die Bewahrung unterwegs. 

Die Notwendigkeit der humanitären Hilfe ist immer noch sehr akut und deshalb 
ein großer Segen für uns. Auch während des Ausladens betet der eine und er 
andere: „Herr Jesus, hilf die Hilfsgüter richtig zu verteilen. Zeige uns Menschen, 
die besonders in Not sind, damit sie etwas von dieser Liebe erhalten.“

Jeder Kleidungskarton eine Predigt
Da ist die junge, kinderreiche Familie, der die Mittel bis zum nächsten Lohn 

kaum reichen. Der Familienvater gibt sich alle Mühe, um das Häuschen in einen 
lebenswürdigen Zustand zu verwandeln. Sie waren so dankbar für die Sommer- 
und Winterkleidung für die Kinder!

Eine andere christliche Familie verlor durch einen Hausbrand alles und stand 
nun Mittellos da. Durch die Lieferung von humanitären Gütern konnten wir ihnen 
für das Erste aushelfen.

Besonders dankbar sind die Menschen in der Ostukraine. Der Krieg der letz-
ten Jahre hatte verheerende wirtschaftliche Folgen. Die christliche Gemeinde in 
Novorossosh hatte früher nie Hilfsgüter erhalten. Mit Freudentränen öffneten die 
Menschen die Kisten mit dem reichhaltigen Inhalt und hörten dabei nicht auf, 
sich für die Hilfe zu bedanken.

Besonders wundern sich die Menschen über die biblischen Prinzipien, die 
Jahrtausende alt sind. Sie funktionieren heute noch – weil es Gottes ewig gül-
tigen Prinzipien sind. So dienen Hilfsgüter immer als Brücke zur Verkündigung 
des Evangeliums und geben uns die Möglichkeit, unserem Nächsten zu dienen.

Liebe Glaubensgeschwister, wir danken Euch herzlich für den Liebesdienst, 
den ihr zur Ehre Gottes an uns erweist!

L. Tkatchew/Ukraine

Liebe Missionsfreunde, auch im Jahr 2020 planen wir etwa 30 Hilfsgütertrans-
porte. Die Kosten einer jeden Fahrt belaufen sich auf etwa 2.500-3.000 Euro. 
Wenn Sie uns dabei unterstützen möchten, können sie es mit dem Vermerk 
„Hilfsgüter“ tun. 

Ihr Missionswerk FriedensBote

2020



Die biblische Geschichte über Jesus Christus ist auch als Ringbuch
   im Format A5 erschienen. Piet Compaan schreibt: „Bart war eins
     der Kinder, denen ich mehrere Jahre lang von dem Herrn Jesus
        erzählt habe. Der Junge war gehörlos. Außerdem litt er unter 
        einer starken Lähmung, sodass er sich nur im Rollstuhl
         fortbewegen konnte. Bart litt sehr darunter, denn er konnte
           nicht einmal seine Hände und Finger richtig bewegen. 
           Das ist jedoch sehr wichtig, weil gehörlose Kinder nur 
             mithilfe von Hand- und Fingerbewegungen mitteilen 
              können, was sie denken oder wünschen. Das ist ihre Art,  
                sich zu verständigen. Bart besuchte ungefähr zehn Jahre
                lang mit großer Freude den biblischen Unterricht, und wir
                 haben uns sehr viel über den Herrn Jesus unterhalten. 
                  Weißt du, welche Erzählung ihm am meisten gefi el? Das
                    war die Geschichte von einem gelähmten Mann, den
                     seine vier Freunde zu Jesus brachten. Die Jünger
                      mitten im Sturm, der blinde Mann, der gehörlose
                       Mann, Martha und Maria – sie alle wenden sich mit
                        ihren Sorgen und Problemen an Jesus. Und wir 
                         können viel von ihnen lernen.“

Jesus Christus
Ringbuch / 60 Seiten 
Preis 4,00 Euro / deutsch

Der Fürst Daniel
MP3-Hörbuch
Laufzeit: 43 min  
Preis 3,95 Euro
deutsch

Jesus Christus
MP3-Hörbuch
Laufzeit: 75 min  
Preis 4,95 Euro
deutsch

In den Hörbüchern „Der Fürst Daniel” und „Jesus Christus“ erzählt Piet R. Compaan in einer 
einfachen und kindgerechten Sprache die biblischen Geschichten von Daniel und unserem Herrn 
Jesus Christus. Darin wird das Wirken Gottes, Seine Allmacht, Allwissenheit und Allgegenwärtigkeit 
sichtbar. Die Hörbücher laden dazu ein, mehr Details über das Leben Daniels und das Leben Jesu 
Christi aus dem Wort Gottes, der Bibel, zu erfahren.

Zum Hören und Lesen
Biblische Geschichten für Kinder

        erzählt habe. Der Junge war gehörlos. Außerdem litt er unter 
        einer starken Lähmung, sodass er sich nur im Rollstuhl
         fortbewegen konnte. Bart litt sehr darunter, denn er konnte
           nicht einmal seine Hände und Finger richtig bewegen. 
           Das ist jedoch sehr wichtig, weil gehörlose Kinder nur 
             mithilfe von Hand- und Fingerbewegungen mitteilen 
              können, was sie denken oder wünschen. Das ist ihre Art,  
                sich zu verständigen. Bart besuchte ungefähr zehn Jahre
                lang mit großer Freude den biblischen Unterricht, und wir
                 haben uns sehr viel über den Herrn Jesus unterhalten. 
                  Weißt du, welche Erzählung ihm am meisten gefi el? Das
                    war die Geschichte von einem gelähmten Mann, den
                     seine vier Freunde zu Jesus brachten. Die Jünger
                      mitten im Sturm, der blinde Mann, der gehörlose
                       Mann, Martha und Maria – sie alle wenden sich mit
                        ihren Sorgen und Problemen an Jesus. Und wir 
                         können viel von ihnen lernen.“

Andere Bücher, Hörbücher und 

Musik-CD’s können Sie in unserer 

Buchhandlung unter der Telefon-

nummer 0049 23 54 / 77 78 19 

oder in unserem Onlineshop über 

www.friedensbote.org bestellen. 

Gerne schicken wir Ihnen auf Be-

stellung auch unseren aktuellen 

Katalog zu.

NEU !

NEU !

NEU !


